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der zurückzuerſtatten, wenn fie könne, (1) indem fie vorgab, 
das Geld bereits ausgegeben zu haben. Die Verſchlagenheit 
der liſtigen Perſon, der Unerfahrenheit jenes ſimplen Mannes 


Katzenmuſik. Breslau, d. 11. October. Am 9. d. M. gegenüber läßt vermuthen, daß der Letztere um das Seinige 
Abends fand vor dem Hauſe des Baͤckermeiſter Rösler] betrogen ſei. 2 


eine Katzenmuſik ſtatt, als deren Grund man die Weigerung 
des genannten Bäckermeiſters gegen ſeine Geſellen das „Du“ 
aufzuheben, angiebt. Leider iſt dabei der Kaufmann K., der 
erſt beſchwichtigend, dann offenſiv einſchritt, durch Schläge 
auf den Kopf ſchwer verwundet worden. 


Breslau, d. 11. October. Am 10. Morgens hatte der 
Eiſenbahnmeiſter Ludwig (Sohn des Bäckermeiſter und 
Stadtraths Ludwig), auf dem Märkifhen Bahnhofe das Un⸗ 
glück, in dem Augenblick zu fallen, als er die Führer einer Ma⸗ 
ſchine anweiſen wollte, wohin ſie dieſelbe fahren ſollten. Die 
Maſchine ging über ihn, und zerquetſchte ihm total die 
rechte Hand und beide Unterſchenkel. 


Muſikaliſch⸗Deklamatoriſches. Wir können nicht | ken dann alle in dem Eheſtands⸗Hafen zu landen. 
unterlaſſen, auf eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend- nicht eher Ruhe, 


unterhaltung aufmerkſam zu machen, 
jungen Landsmann von uns, dem Schauſpieler Herrn Kahn 
arrangirt, heut Abend in dem Schmidtſchen Lokale, 
Mattbiasſtraße Nr. 16) ſtattfindet. 
Mitgliedern des hieſigen Theaters, wie von mehreren geſchaͤtz⸗ 
ten Dilettanten unterſtützt wird, fo dürften die Beſucher dieſer 
Soirée manchem heiteren Genuß entgegenſehen. 


Hütet Euch! 


So viele der unredlichen Erwerbs quellen es auch leider 
iebt, fo iſt uns doch noch keine der eigenthümlichen Art vorge⸗ 
ommen, wie bei Madame Windbeutel, einer jungen anſehn⸗ 
lichen Wittwe, angetroffen wird. 

Vor längerer Zeit hatte ſie die Bekanntſchaft eines vorma⸗ 
ligen Droſchkenkutſchers gemacht, und dieſen ſo für ſich einge⸗ 
nommen, daß er, zufolge ihrer vielen Schmeicheleien und Hei: 
sathövorfpiegelungen ſich bewogen fand, fein in einigen hun⸗ 
dert Thalern beſtehendes Erſparniß zu ihrer beiderſeitigen Ein⸗ 
nüchtung ihr zu übergeben. Sie feierten nun alsbald ihre Ber: 

ung, und berauſcht von der ſüßen Erwartung einer ſeeligen 
Zukunft legte der glückliche Bräutigam dem überlieferten Spar⸗ 
gelde noch ein paar koſtbare Ohrringe zu. Als er eines Tages, 
wie gewöhnlich, ſeinen Beſuch bei der Geliebten abſtattet, 1185 
det er einen jungen hübſchen Mann in ihren Armen. er 
rechtmäßige Bräutigam erſchrickt ob dieſes gänzlich ungeahnten 
Anblicks nicht wenig, und wie er entrüftet ihre Treuloſigkeit 
mit derben Worten rügt, da erwiedert fie ihm keck und unum⸗ 
wunden, daß ihr der junge Mann nun einmal beſſer gefalle, 
und ſie durchaus nicht von ihm ablaſſen werde. — Er der alte 
Knaſter könne immer hingehen, wo der Pfeffet wüchſe. — Der 


Eben ſo hat unſere Frau Windbeutel es noch mit einem 
andern Manne gemacht, der auf dieſelbe Weiſe von ihr hinter 
das Licht geführt, gleichfalls eine reſpectable Summe in den 
Schornſtein ſchreiben kann. 

Es möckte Manchem zum beſonderen Nutzen gereichen, 
wenn wir hier eine nachdrückliche Warnung vor dieſer Perſon 
und namentlich vor ihren blauen, ſchmachtenden Augen, weißen 
Zähnen und rabenſchwarzen Haaren, folgen laſſen. Wem alfo 
feine Thaler lieb find, der huͤte ſich! — 


Preſſirte Verlobung. 


Die Verlobung iſt für Mädchen das Vorgebirge der guten 
Hoffnung; ſind ſie nur erſt um dieſe Ecke herum, ſo fürchten 
ſie ſich nicht mehr vor Sturm und Seekrankheit, ſie geden⸗ 
Sie haben 
als bis der Ring am Finger ſitzt; ſo kommt 


welche von einem ; dem Liebhaber manchmal eine Verlobung über den Hals, ehe 


er noch ernſtlich daran gedacht hat. So iſt's kürzlich einem 
jungen Manne gegangen, der mit einem Mädchen ein Verhält⸗ 


Da derſelbe von einigen | niß hatte, wie es ſchien, ein ſehr trauliches und inniges. Dabei 


war ihm die äußere Form der Verlobung gar nicht eingefallen; 
er dachte gewiß, wenn man einander gut iſt, wozu dann noch 
erſt verloben? Nun war der Geburtstag des Mädchens gekom⸗ 
men, und als der Geliebte ihr ein Geſchenk überreicht hatte, 
kam auch ſie mit einem Käſtchen zum Vorſchein undi ſagte 
„ich will Dir heute auch etwas ſchenken, heute iſt men Ge; 
burtstag, da wollen wir zugleich unſere Verlobung feiern.“ — 
Damit nahm ſie zwei Ringe aus dem Käſtchen, ſteckte den 
einen dem Geliebten, den andern ſich an den Finger, und ehe 
der Ueberraſchte noch wuße, wie ihm geſchah, war er verlobt. 
Im Augenblicke konnte er zu keiner Befinnung kommen, die 
Braut überſchüttete ihn ja mit Liebkoſungen, und küßte ihm 
alle ſeine Worte vom Munde weg. Am andern Tage kam ihm 
die Geſchichte aber doch etwas ſchnurrig vor, daß ein Mädchen, 
ohne weiter etwas davon zu ſagen, für ihr eigenes Geld zwei 
goldene Ringe kauft, und ohne alle Umftände die Verlobung 
vor ſich gehen läßt. Er philoſophirte fo: hätte ſie nicht gedacht, 
ich würde ihr untreu werden, fo hätte fie gar nicht auf die Ver⸗ 
lobung gedrungen; ſie will mich mit Gewalt zu ihrem Manne 
machen, und giebt noch obendrein die Ketten her, um mich 
anzuſchmieden. — In dieſer Gemüthsſtimmung verlebte er 
einige Tage, ohne ſich bei feiner Braut ſehen zu laſſen; endlich 
packte er den Verlobungs⸗Ring ein, legte den Werth beider 
Ringe in Geld hinzu, und löſte in einigen Zeilen ſeine Berlo⸗ 
bung auf. — Was das Mädchen dazu geſagt hat, weiß ich 
nicht; wahrſcheinlich wird es ihr eine Warnung ſein, und ſie 
wird künftig keine Verlobung mehr veranſtalten, ohne vorher 
etwas geſagt zu haben. Doch wer weiß, ob es überhaupt dazu 


arme Kauz wäre mit dieſem Beſcheide hallwege zufrieden gewe- noch kommt. Der ehemalige Geliebte hat ein weiches Herz, 


fen, 


bätte er nur fein ſchönes Geld zurückerhalten können, ſo er darf nur einen rührenden Brief erhalten, ſo iſt ſeine ganze 


aber konnte er es in Güte nicht erhalten, vielmehr gab fie ihm] Feſtigkeit über den Haufen geworfen, und die Ringe erfüllen 


auf fein ernſtliches Andringen, leider 


nur einen ſchriftlichen 
Revers, worin ſie verſprach, 5 


die ihr übergebene Summe wie⸗ 


1 


dann wohl noch ihre Beſtimmung. Nun ich gratulire! — 
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Namen der ſchuldigen Höflichkeit, ich fordere Sie auf über bier 
ſen Gegenſtand zu verfügen!“ 

Dieſe ſehr glücklich angebrachten Spitzen verfehlten ihre 
Wirkung an dem jungen Menſchen nicht, wiewohl ſie ſeinem 
vorigen Betragen vollkommen entſprach, denn, nachdem er ein 
Glas Glühwein hinuntergeſchickt, ſagte er ganz vornehmlich: 
„Er würde mir ſchon eins auf den Mund geben!“ 

Wir hielten es daher in Geſellſchaft der ſich uns angefchlef- 
ſenen Gäſte für rathſam, uns von hier zu entfernen, da wir es 
mit Recht unter unſerer Würde erachteten, den Scherz, einem 
Unverbeſſerlichen und Unbefhämbaren gegenüber, noch weiter 
auszudehnen. 

Vielleicht kommt dem Manne von glaͤnzender Matrofenbils 
dung dieſer Aufſatz zu Geſicht, wo er ſich dann an der getreuen 
Abſpiegelung ſeines Bildes nach Belieben ergötzen möge. 


Der Augias⸗Stall. 


Die alte griechiſche Sage erzählt uns von dem Halbgott 
Herkules, daß er einen recht voll gemiſteten Stall gereinigt, in⸗ 
dem er einen Fluß hindurch geleitet habe. — Es war ein ge⸗ 
waltiges Mittel, aber es ſoll ein ſchrecklich unreiner Stall ge⸗ 
weſen ſein, und große Wirkungen erfordern große Mittel. — 
Dies hätten ſich die Demokraten ſollen zur Lehre dienen laſſen, 
als ſie den alten Miſtſtall des Abſolutismus ausräumen woll⸗ 
ten. Einen Fluß hätten ſie müſſen hindurch leiten, einen brei⸗ 
ten ordentlichen Fluß, aber keine Dachrinne, als wenn ſie die 
Rabatten im Luſtgarten benetzen wollten. Und wenn nicht ſo 
viel Miſt übriggeblieben wäre, könnte ich ihnen auch frei ſagen, 
was für eine Farbe der Fluß haben müßte; aber wie geſagt, 
fie leiteten ein ganz kleines, ſchwarz roth ⸗goldenfarbiges Träuf⸗ 
chen, und daher kommt es, daß faſt aller Miſt geblieben iſt, ein 
ganz ſtinkender Miſt, der nur die Aecker des Abſolutismus zu 
düngen brauchbar iſt. 

Nach der ſogenannten Revolution, da sieben ſich die Demos 
kraten die Hände, ſchüttelten ſich und riefen: „der Militairſtaat, 
die Büreaukratie ſind geſtürzt, und ſteckten den alten Schwerin 
mit dem Zopfe und dem alten Schnurrbarte die dreifarbige 
Fahne in die Hand und ſich ſelber eine glimmende, nackte Ci» 
garre in den Mund denn fie hatten nicht nur Preß⸗ſondern auch 
Rauchfreiheit errungen. — Ihr ehrlichen, guten Demokraten, 
wie irtet ihr euch! dachtet ihr denn gar nicht an jene Zeit, wo 
in einem andern Lande ein viel breiterer Strom durch den 
Augiasfall geleitet worden war, wo man die Ochſen daraus ſo⸗ 
gar in tauſend Hekatomben der Freiheit geopfert hatte, und 
wo ſich am Ende doch fand, daß der alte Stall voll altem Miſt 
geblieben war? 

Aber es war ein böſes Zeichen, daß in euren Fahnen nur 
das Schwarz blieb, aber das Gold weiß und das Roth dreck⸗ 
farbig wurde und das Ganze ausſah, wie ein „nicht aufgegan⸗ 
genes Preußen.“ Das hatte die Luft gethan, die ſogar fo reac⸗ 
tionär iſt, daß fie demokratiſche Fahnen entſtellt und die Cho⸗ 
lera-Infuſorien bringt, welche die Demokraten verzehren, weil 
ſie ſelber nichts zu verzehren haben, als Gurkenſalat und Kar⸗ 
toffeln, und weil fie ſich fo dünn kleiden, im bloßen Halſe und 
der leichten phrygiſchen Mütze einhergehen, während die Reac⸗ 
tion ſich die patriotiſche Bruſt und den orthodoxen Bauch mit 
Watte polſtert, einen Waſſerdichten trägt und Frontignac trinkt. 
— Ach, Frontignac, ein Königreich für Frontignac! — Aber 
die Reaction, wo iſt ſie denn, die Reaction? 

— Seht, dort ſprengt ſie hin auf dem feurigen Rappen, 
ſie trägt einen Federhut, einen großen Schnurrbart, ift ſonnen⸗ 
gebräunt und hat muthige Augen und eine gewaltige, wenngleich 
etwas heiſere Stimme. Dort fprengt fie hin, Cimbeln, oſau · 
nen, Pauken und Trompeten erklingen und Waffen blitzen. — 
Seht, dort ſitzt fie in der Gerichtsbarre; ſie iſt vollwangig, fal⸗ 
tig, trägt eine Brille, hat grau geſprenkeltes Haar, ſchnupft 
Taback und ſtützt ſich auf ein altes Geſetzbuch. Das gute alte 
Geſetzbuch, nimmer will fie ſich davon trennen; es erweckt fo 
füße Erinnerungen, fo Süße Träume der Jugend! Damals, als 
ſie ſich zuerſt ernſtlich damit bekannt machte, vor dem zweiten 
Examen, da war die Reaction noch jung, da wohnte fie chambre 
garni und ließ ſich von der Wirthin „Herr Referendarius“ 
nennen, da trug ſie einen Schnurrbart, machte Schulden und 
blickte nach den Putzmacherinnen. Und dieſen gereiften Blü⸗ 
thentraum, das gute alte Geſetzbuch ſollte fie ſich nehmen laſ⸗ 
fen? — Seht, dort ſteigt fie auf die Kanzel! Sie iſt hohlwan⸗ 
gig, aber langweilig, fie ſpricht vom Teufel! als wenn ſie ihn 
perſönlich kennen gelernt, oder wenigſtens eine Viſitenkarte von 
ihm erhalten hätte, Sie ſchmäht das Fleiſch, aber ißt es gern! 
fie hal ein ſchlechtes Organ, wie ein tönend Erz und eine klin⸗ 
gende Schelle ohne Liebe aber voll Glauben. — Dort geht ſie 
in die Schule. Sie ift ſchieläugig, grauhaarig, ſteckt eine Hand 
in die Hoſentaſche und ſchlenkert mit der andern, ſchreibt Gram⸗ 
matiken und ABC. Bücher, und ift allmächtig mit Bakel wie 
mit Feder. — Dort geht fie im blauen Rock auf der Straße 
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Der Stuhlritter. 
(Einſendung.) 1 


In der letzteren Zeit war ich eines Sonntags mit meinem 
Manne bei ff. Da der Andrang ſehr groß war, ſah ich mich 
nach einem Plaͤtzchen um und bemerkte an einem der Fenſter einen 
Tiſch, woran ein Paar Perſonen faßen; ein Paar Stühle waren an⸗ 

lehnt, ein Stuhl ſtand ganz frei da. Auf dieſen feste ich mich. 
Mir zur Seite ſaß ein dem Aeußeren nach anſtändiger Mann. 
Kaum hatte ich indeſſen Platz genommen, ſo meldete er mir, 
daß dieſer Stuhl anderweitig beanſprucht werde. Ich entgeg 
nete darauf, daß ich dieſen Platz ſofort zu verlaſſen bereit ſei, 
ſobald jener Anſpruch geltend gemacht werde, ſelbſt, wenn dies 
von Seiten eines Herrn geſchehen ſollte. Dies beruhigte jedoch 
den jungen Mann nicht, ſondern er ergriff mit beiden Händen 
die Lehne des Stuhls, rüttelte daran und beſtand darauf, ich 
ſolle und müſſe aufſtehen, ſonſt werde er mich heiuntetwerfen, 
wurde dabei aber ſo unanſtändig und niedrig in ſeiner Aeuße⸗ 
rung, daß ich tief gekränkt aufftand und ihm nur mit wenigen 
Worten bemerklich machte, daß eine Aufführung dieſer Art zu 
den roheſten Ungeſelligkeiten gehörte und mir feine Bildung ver» 
nachläßigt zu fein ſchiene. — Bald aber glaubte ich nicht anders, 
als der junge Mann verliere plötzlich feinen Verſtand, denn er 
rief in einem Tone zum Erſchrecken: „Wir werden uns an einem 
andern Orte treffen!“ Jetzt wurde mir die Sache trotz meiner 
Angſt lächerlich, was mir den Muth gab, dem tbeatraliſchen 
Wei erwidern, daß ich ihm im Falle etwanigen Duells 
die Wahl der Waffen überließe, da ich auf Schuß und Hieb 
parire. Inzwiſchen kam mein Mann, der vor dieſem Auftritt 
von meiner Seite hinweggediängt war, herbei und nachdem ich 
ihm das Ereigniß bis auf die Herausforderung zum Zweikampf 
mitgetheilt batte, wandte er ſich an den jungen Mann mit den 
Worten: „Sie überſchreiten das Gaſtrecht, dieſer Stuhl iſt frei, 
und Sie werden meine Frau darauf ſitzen laſſen!“ Dies war 
jedoch nicht nöthig, denn einer von den Gäſten, die nicht fern 
davon dem Belragen des ungeſtümen Stuhl-Majoratsheren 
mit Verwunderung zugeſehen hatten, reichte mir mit der Be⸗ 
merkung feinen Stuhl: „Nehmen Sie, meine Dame, es iſt wei⸗ 
tet nichts, als ein Stuhl und ich mache deshalb keinen Anſpruch 
auf Ihren Dank!“ Dies veranlaßte eine Dame, nunmehr auch 
meinem Manne einen Stuhl zu reichen, indem fie ſagte: „Im 


a) Von der Rechten: 


— 


„) Paſtor Hepche iſt bekanntlich dem Wilen feiner Mandaten nachge⸗ 
ae b bal zurückgekehrt; an ſeine Stelle iſt Dr. Pinoff aus 
Breslau getreten. — 
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amtlich ſpazieren, dort trinkt fie Weißbier, dort Bairiſch, dort 
und dort und da und überall. — 5 
Das habt ihr, Demokraten, von euerm Träufchen, das ihr 
durch den Augiasſtall geleitet habt! g 
(ok.) Robert Springer. 


Die Martis⸗Braut als Frau. 


Soldaten, Soldaten find die wahren Männer für das weib» 
liche Herz, das flüchtige Liebe begehrt. Die Jungfer Leonore 
Suppengrün hat das erfahren und gefunden, denn ihre Nei⸗ 
gung flog wie ein Schmetterling von einer Farbe zur andern, 
von der jägergrünen zur elferblauen, vom weißen Bandelier zum 
ſchwarzen, vom weißen Haarbuſch zum rothen. Auguſte 
Champignon war ihr treuer Kamerad und Waffengefährte 
im Sieg üder das und jenes Soldatenherz. Im Tanzſaal zum 
goldenen Schatzgräber fehlten ſie niemals, doch immer im 
gegenſeitigen, ſo wie im allgemeinen Wechſel ihrer kriegeriſchen 
Anbeter. Auguſte zog ſich indeſſen bald aus dem Gebiete des 
Mars in das des Civilſtandes zurück, und fand am Buſen eines 
jungen Handwerkers die Treue, die ſie an den rauhen Kriegern 
weder verlangt noch gefunden hatte. Lenore dagegen verharrte 
im erwählten Felde noch lange und erwarb ſich den Ruhm einer 
Martisbraut. Endlich, da ihre Jugend auf dem Zenith ſtand, 
und ihr der beſtändige Refrain: „lieben will ich Dich wohl, aber 
heirathen kann ich Dich nicht!“ der bald unter dieſem, bald 
unter jenem Schnurbart ihr entgegenſäuſelte, gar zu langweilig 
wurde, beglückte ſie einen alten Wittmann, der ſich nach einer 
noch lebensthätigen Stiefmutter ſeiner ſechs Kinder umſah, und 
ſie reichte ihm ihre Hand, mit dem Verſprechen, nicht allein ſei⸗ 
nen Kindern eine liebende Stiefmutter, ſondern auch dem ihm 

ehörigen Geſchäfte mit Bier und Branntwein eine wirkſame 
förderin zu ſein. Ob ſie die erſtere Verpflichtung erfüllt, 
weiß man nicht; doch deſto aufrichtiger können wir verſichern, 
daß ſie in der letzteren nicht müßig war. Denn kaum ſchaltete 
fie. als Wirthin am Schenktiſch, da drängten ſich wieder alle 
arben ihrer Jugendliebe um die einſt fo gefeierte Martis braut. 
Ader nun waren es vor dem Auge der Welt keine Anbeter mehr, 
ſondern lauter Freunde, Vettern, verwandte Landsleute; hier 
tranken dieſe Leutchen gern das ſaure Bier und den brandigen 
Alkohol, denn die Frau Muhme, Baſe oder Nichte konnte doch 
unmöglich ihren lieben Vettern auf die Taſchen ſehn. Da ſpielte 
denn das Stück nach der alten Melodie: 
Er ſieht durch die Finger, 
Denn ſie iſt viel jünger. 
Er muß Alles gut heißen, 
Brummt, aber kann nicht mehr beißen. 

Jetzt exiſtirt aber der Alte nicht mehr. Schon wachſen Grä⸗ 
fer über feinem Staube. Und die Martisbraut? — Nun, die 
hat ſich in ihre Pſeudo⸗Verwandtſchaft hinein geheirathet. Das 
Blättchen hat ſich nun gewendet; die Frau iſt nun älter als der 
Mann — das ſchadet aber nichts, ſie hat jetzt Geld und das 
findet der junge Mann ganz liebenswürdig. Aber woher hat 
14 denn das Geld? — Geerbt? — Bewahre, es leben ja die 

echs Kinder noch! — Nein, ſie hat es erſpart!! Erſpart hat 
fie als ledige Perſon, als Martisbraut — das fagt fie ja 
felbft und da muß es doch wohl wahr fein! — Ei ja wohl, im 
Tanz⸗Salon zum goldenen Schatzgräber war was zu ſparen! 
Ha ha, na ja! d 


i Herr Alpha. 


Wenn man ſo einen Klugſchnabel, wie Herr Alpha, der 
tinſt mit ungeheurer Ambition als fremder Burfch in die Stadt 
Breslau einwanderte und ſich an dem erſten beſten Fleiſchtopfe 
niederließ, jetzt anhört, wie er in den Bierſtuben über Alles 
bramarbaſirt, was in Breslau iſt und vorgeht, dann weiß man 
nicht, was man davon denken ſoll, wenn irgend ein eingebore⸗ 

ner Breslauer dieſe niedrigen Schimpfereien und Steinwürfe 
fe für Satyre, für Witz halten kann. Herr Alpha iſt wie es 
dean darüber unzufrieden, daß er kein Held auf dem Welt⸗ 
heater unſerer Hauptſtadt geworden iſt, deshalb will er wenig⸗ 
ſtens als ein unbändiger Couliſſenreißer auftreten, und ſich durch 
Geſchrel und Toben demerkbar machen. 

Kein Piepbod kann ſich in fo widerlichen Tönen ausquet⸗ 
ſchen, wie dies der Gallenbeutel des Herrn Alpha nun ſchon ſeit 
Jahren ununterbrochen gegen die Breslauer und alle ihre Ver⸗ 
bättniffe thut. Er erſa öpft ſich in Aufſtellung der lächerlichſten 
Syſteme über Charakter und Lebensweiſe des Breslauers, und 
ſtempelt ihn von feiner Wiege an zu einem wahrhaft verkrüp⸗ 
pelten Baſtard der Civiliſation. Es if kein Winkelchen in der 
ganzen Stadt, wo hinein Herr Alpha feinen Schnabel nicht 
geſteckt und darin umbhergeflövert zu haben vorgiebt, es iſt kein 

tand, kein bürgerlicher Beruf, den er nicht durch und durch zu 


erkennen, ſich das Anſehen giebt. Ueber Alles macht er ſich, 


nach ſeiner, aus dem flachen Lande ſeiner heimathlichen Provinz 
mitgebrachten Weiſe, luſtig, und gebraucht Ansdrücke, die in 
ihrer Plattheit zugleich ans Alberne ſtreifen. 

Nichts erſcheint ihm verehrungswerth — Alles hudelt er 
herunter, ausgenommen das nicht, was ſich, gleich ihm, gebehrdet. 

Es muß vermuthet werden, daß Herr Alpha die hieſigen 
Zuſtände nach ſeinen nächſten perſönlichen Umgebungen beur⸗ 
theilt — dann iſt fein Umgang ſchlecht gewählt. Welcher den ⸗ 
kende Menſch wird die abgeſchmackten, oberflächlichen Kreuz⸗ und 
Querſprünge des Herrn A. wohl für gründliche Forſchungen 
halten? Herr A. zeigt nur ſeine völlige, grenzenloſe Unwiſſenheit 
in Betreff alles deſſen, was Breslau angeht, er zeigt nur ſei⸗ 
nen Eifer, über etwas zu ſchwatzen, wovon er nichts verſteht. 
Doch er verſpritzt ſeine Galle umſonſt, er ſelbſt gewinnt nichts, 
Breslau verliert nichts dadurch. Er iſt und bleibt, trotz ſeiner 
ſchreienden Ungebehrdigkeit, doch weiter nichts für unſere 
Stadt, als was die Fliege in Gellert's Fabel für den Tempel 
war, über deſſen Bau fie kritiſirt. 


Der Friedens⸗Soldat. 
Fortſetzung.) . 


Es mochte ungefähr 12 Uhr fein, als der Oberſt ſaͤmmtliche 
reitende Batterien zuſammenrücken und, von den Uhlanen und 
Huſaren unterſtützt, in Front vorrücken ließ, um einen kräftigen 
Angriff auf die vor uns liegende Reiterei zu machen. Ich hatte 
den linkenſFlügel der ganzen Linie und lauſchte mit klopfendem 
Herzen auf das Commando; denn es war ja das erſtemal, daß 
ich in gerader Richtung ein Geſchütz gegen den Feind führte. 
Die Commando's wurden gegeben; „Tra⸗a -a, ab! Batterie 
Galopp!“ und wir jagten dahin, was die Pferde laufen konn⸗ 
ten. Bald hatten wir die Landſtraße erreicht, vor der wir wahr⸗ 
ſcheinlich halten und feuern mußten. Aber die Straße vor 
mir machte eine Biegung, fo daß ich, um in der Linie zu blei⸗ 
ben, über den einen Chauſſegraben ſetzen und mitten auf der 
Straße halten mußte. Hier ſtanden auch ſchon eine Menge 
Wagen und Reiter, die unſern Angriff ſehen wollten. Und 
unter den erſtern erblickte ich die Equipage des Grafen R. und 
meine kleine Emilie, die im Wagen aufrecht ſtand, um beſſer 
ſehen zu können. Ach! ſie erkannte mich im Augenblick und 
machte auch den alten Herrn auf mich aufmerkſam, der mir 
freundlich zuwinkte. 

War es mir in dieſem Augenblick nicht zu verzeihen, daß ich 
meine Blicke nach der linken Seite wandte, da ich doch ſo nöthig 
gehabt hätte, nach dem rechten Flügel zu ſehen? Mein Pferd 
machte einen ausgezeichneten Satz über den Graben, und ich 
war ſo entzückt, mich einmal im vollen Glanze des Reiters vor 
dem Mädchen zeigen zu können, daß ich Batterie, Angriff, Com⸗ 
mando, Alles vergaß und erſt nach einigen Sekunden, durch das 
Geſchrei meiner Fahrer aufmerkſam gemacht, die mir Halt! 
Halt! zuriefen, mich umſah und zu meinem Schrecken bemerkte, 
daß alle andern Unteroffiziere bereits hinter die Geſchütze ſpreng⸗ 
ten, die im Garriöre noch einige Schritte vorwärts fuhren, hiels 
ten und abprotzten. Ich warf mein Pferd rechts herum, und 
mein vorderſter Fahrer jagte, nicht zu ſpät zu kommen, vorwaͤrts, 
als ich kaum mein Pferd gedreht hatte. Ich machte unglückli⸗ 
cherweiſe die Wendung zu kurz; das Pferd gleitet aus, ſtürzt 
mit mir hin, ich will meinen Tſchako halten, der mir herunter 
geſchleudert wird, komme dadurch mit der Hand an das Geleiſe, 
und beide Räder des Geſchützes fahren mit im Augenblick über 
die rechte Hand. — So entſetzlich der Schmerz war, ſprang ich 
doch wieder auf, an's Geſchütz, und glücklicherweiſe hatte von 
von meinen Vorgeſetzten keiner den Fehler bemerkt. Wir tha⸗ 
ten einige Schüſſe auf die feindliche Kavallerie, die von der 
unſtigen gen wurde; dann wurde zum Appell geblaſen, 
und das Manöver war beendigt. 

Jetzt befühlte ich erſt meine Hand und verſuchte den Hand⸗ 
ſchuh herunter zu ziehen; aber der Schmerz war zu groß. 
Meine Kameraden kamen herbei, Doſe brachte einen der Chirur⸗ 
gen mit, der meinen Arm befühlte und mir die troſtloſe Nach⸗ 
richt gab, daß wahrſcheinlich ein paar Finger gebrochen ſeien 
und ich ohne Verzug nach W. in's Lazareth müſſe. Der 

auptmann Feind, welcher auch ſchon von meinem Unfall ges 
hört hatte, kam herbei, und ich wunderte mich ſehr, daß er mir 
keine Vorwürfe machte. Auch der Wagen mit den beiden Rap⸗ 
pen fuhr hinter unſere Batterie; der Graf von R. ſtieg aus 
und fragte beſorgt, was mir begegnet, horte auch kaum, daß 
ich nach W. in's Lazareth müſſe, als er ſich erbot, mich, da er 
eben dahin fahren wolle, in ſeinem Wagen mitzunehmen. 
Was konnte mir exwünſchter fein? Faſt hätte ich dem Schick⸗ 
ſal für mein Unglück gedankt, wenn der Schmerz an meiner 
Hand nicht immer größer, ja fat unerträglich geworden wäre. 

Wir ſtiegen ein; der alte Herr ſaß vor und kutſchirte, 
Emilie und ich faßen auf dem zweiten Sitz. Wie wohl that 
mir die Theilnahme dieſer guten Menſchen! Dem kleinen Mäd⸗ 
chen traten bie Thränen in die Augen, als ich auf die Zähne 


bis, um die Schmerzen zu ertragen, bie mir das Schaukeln des 
gens verurſachte. Der Graf fuhr taſch und wir hatten bald 
Ich ſtieg auf den Markt, vor demſelben 


Wa 
die Feſtung erreicht. 
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en 
Das Lazareth. 


In feiner Art hat das Militärlazareth viel Aehnlichkeit mit 


Wirthshauſe aus, wo ich damls in Arreſt gehend, Emilien zum | den militairiſchen Gefängniſſen. Auch in dieſem iſt man von 


erſtenmal geſehen. 


alte Herr in der Nahe geweſen wäre. 
widerte. — Ich ging über den 


und ich warf ihr einen Kuß zu. — 


i Allgemeiner Anzeiger. 


f Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur © 


Taufen. 

St. Eliſabet. Den 27. Septbr: d. Kretſch⸗ 
mer Kattge T. — Den 30.: d Büchſenmacher 
Peter S. — Den 1, Oktbr.: d. Auflader Kirch⸗ 
ner S. — d. Eiſenbahnſchaffner Conrad S. — 
d. Schaffner in Kl.⸗Gandau Biſchoff S. — d. 
Tagarb. in Gr.⸗Mochbern Vorwerk T. — d. 
Bene . Scholz T. — d. Hirten 
Bun ee ee 

It! nſern S. — d. Se 
ai 9. 45 ti. Kutſcher Samiſch S. — 


kergeſ. Jänſch T. — 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 28. Sep.: 
d. Muſiklehrer Bauer T. — Den 1. Oktbr.: d. 
Tiſchlermſtr. und Kaſtellan Böhm T. — Den 
8, d. Wundarzt Riller S. — 
St. Bernhardin. Den 29. Sept.: d. 
Tagurb. Keim S. — Den 1. Oktbr.: d. Tags 
arbeiter Bergmann T. — d. Zimmerpol. Krie⸗ 
fien S. — d. Tiſchlergeſ. Schneider T. — 
Hofkirche. Den 1. Oktbr.: d. Buchbin⸗ 
der Heller S. — d. Maurer Franke S. — 
11000 Zungfrauen. Den 29. Sept.: 


Vermiſchte Anzeigen. 


Die Bierbrauerei und Speiſe⸗Anſtalt 
am Neumarkt Nr. 8 zu den 3 Tauben, 
iſt zu vermiethen, und zu Oſtern zu bes 
ziehen. Näheres beim Wirth. Ä 


An dem unterrichte im Damenſchneidern kön⸗ 

nen noch Mädchen Theil nehmen, bei Minna 
entrich geb. Zimmermann Weidenſtraße 
22, im 2. Stock. 


5 Viel lieber hatte ich noch eine Nacht deim 
Wanzenmajor zugebracht, als in das traurige Lazareth zu 
on, das die einmal erfaßte Beute fo leicht nicht wieder 
losgiebt, Der Graf reichte mir die Hand und wünfchte mir 
gute Beſſerung, und auch Emilie gab mir ihr liebes Händchen, 
das ich gern an meine Lippen gebracht hätte, wenn nicht der 
0 So mußte RR mit 
einem herzlichen Druck begnügen, den das gute Madchen er 
125 l ap über be Marktplatz und ſah mich an 
der Ecke noch einmal um. Sie hielt ihr Tuch an den Mund 


men. 


aller Welt 


ſammen. 


d. Mauretgeſ. Gierih T. — Den 1. Okt.: d. Mau: 
rergeſ. Zulauf S. — Den 3.: d. Hausbeſitzer 
Marke S. — 


St. Chriftophori. Den 1. Oktbr. : d. 
Kretſchmer zu Klein⸗Sägewitz Thiel S. — 


St. Salvator. Den 28. September: 1 


Trauungen. 


St. Eliſabet. Den 1. Oktbr.: d. Con⸗ 
ditor Scholz mit L. Suckel. — d. Lehrer Pe⸗ 
chiny mit Igfr. Ch. Balhorn. — Den 2.: d. 
Sattlermſtr. Dreßler mit Igfr. L. Adolph. — 
d. Schullehrer Konrad in Stabelwitz mit Igfe. 
D. Gärtig. — d. Schuhmacher Haaſe mit Igfr. 
A. Uhr. — Den 3.: d. Fabrikarb. Berndt mit 
E. Riemey. — d. Schuhmachergeſ. Littmann 
mit Ch. Thiel. — d. Bäckermſtr. Rüfter mit 
Igkr. D. Päsler. — d. Schriftſetzer Engel mit 
Igfr. W. Wunderlich. — d. Korrektor Richter 
mit Frau Louiſe geb. Wolf verehel. geweſ. Sons 
neck. — Den 4. : d. Ofenbaumſtr. Müller mit 
Safe. Ch. Klepper. — 


Eine anftändige Wittfrau, wünſcht eine Frau 
oder Madchen bei ſich in Wohnung aufzuneh⸗ 
Das Nähere wird die Güte haben Frau 
Haͤnſel zu ertheilen, in der Leinwandbude auf 
dem ehemali zen Fiſchmarkte. 


Eine große Drehrolle 
neu angefertiget von ganz trockenem 
Holz, ſtebt Klofter-Straße Nr. 67 beim 


Tiſchler Meiſter Peter zum Verkauf. 
— ' 8 


rein abgeſchloſſen und muß, wenn man nicht gerade 
todtkrank iſt, oder wie ich glücklicherweiſe gute Geſellſchaft 
traf, entſetzlich langweilige Stunden da verleben. 
bracht kann man jeden Tag werden, aber hinaus kommt man 
nur dann, wenn der Stabsarzt in den verſchiedenen Zimmern 
feine Runde gemacht, und das geſchieht die Woche döchſtens 
zweimal. Daneben dat das Lazareth noch allerhand ſonſtige 
läſtige Einrichtungen und die Speiſevorräthe werden nach 
Nummern ausgetheilt, die jeder Kranke erhält und ihr Vorrath 
ſtimmt nicht immer mit der Eßluſt des armen Patienten zu⸗ 


Hereinge⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Pfennige. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 27. Sep. 
d. Gand. u. Schulvorſteher Langnickel mit Igfr. 
K. Schilling. — Den 1. Oktbr.: d. Lehrer Bruch⸗ 
mann mit Igfr. W. Vogel. — Den 2.: d. 
Schauſpieler Paͤtſch mit Igfr. A. Ust. — d. 
Böttcher Jannaſch mit Igfr. H. Gruntke. — 
d. Buhnenmſtr. Schwarzer mit Igfr. J. Groß. 
— d. Drechslermſtr. Kartſchocke mit Frau Jul. 
geh. Hinze verw. Schilke. — d. Schneidergef. 

chirner mit Frau Emilie geb. Gruſchke verw. 
En = 225 3 Eu, user: ft: Vogt 

Hahn. — d. uhmacher in 
ben Materne mit J. Materne. — e 

St. Bernbardin. Den 2. Oktober: d. 
Kutſcher Dziallas mit P. Rindfleiſch. — 

11,000 Jungfrauen. Den 3. Okt,: 

d. Buchbindermſtr. Buhr mit Igfr. O. Schmidt. 
— Den 4.: d. Bürger und Lohnfuhrm. Schlanzky 
mit Igfr. M. Schwarz. — 
St. Chriſtophori. Den 1. Okt.: d. 
Bauerſohn zu Mirkau Langner mit W. Hoff⸗ 
mann geb. Brandt. — Den 2.: d. Freigärtner⸗ 
ſohn zu Pleiſchwitz Reinſch mit Igfr. S. Groh⸗ 
mann. — 

St. Salvator. Den 1. Okt.: d. Mauer 
Roͤßler mit Fr. M. Schneider verw. Anders. — 
Den 2.: d. Schuhmachermſtr. Rutſchke mit Fr. 
A. Bartels verw. Lade. . 


Ganz friſches junges Roth⸗ 
wild 


von Rücken und Keule das! Pfd. 3 Sgr., Koch⸗ 
fleiſch 13 Sgr. 
Friſches Schwarzwild das Pfd. 
3 Sgr. 


Friſche Rehkeulen, daß Stuck von 20 Sgr. an, 
dto. Lerchen, daß Paar 14 Sgr., 
dto. Rebhühner und Haſen zum billigſten 
Preiſe, empfiehlt C. Buhl, Wildhändler, 
Ring, Krenzelmarkt⸗Ecke, im 1. Keller links. 


Stahlfedern 
in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Kthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, Federpoſen, Blei⸗ 
Br Rothſtifte, Schwarze, rothe und blaue 
inte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 
Heinrich Richter, 
Papier⸗, Schreib⸗ und Zeichnen⸗Mater ſalien⸗ 


andlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Auffallend billig 


Eine Sendung 1 — Mousselin de lalne- Roben 3 3 und 4 Rthlr., echt 
franzöſiſche Cachemir⸗Roben (reine Wolle) d 8 Rthlr., bunt geſtreifte Seiden⸗ 
Stone, das Kleid 7 Mthir., ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffte, Bareger, 
Batiſt⸗ und Mouſſelin⸗Roben empfing und offerirt zum fofortigen Verkauf. 5 


A. Weisler, 
Schweidniger: und Junkern⸗ Straßen ⸗Gcke Nr. 50. 


Gardinen - und Meubles-Moffe, Caſimir- Tiſch⸗ Deren & 4 Mihie. 
in ſehr großer Auswahl. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorrätpig: 


vom Großerjogtfum Poſen. 


empfiehlt die Mode⸗Schnittwaaren⸗Handlung von 
J. Ningo, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, Co orirt, Preis 6 Sgr. 
Nächſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 


2 N u 

im „go ldnen Löwen, in ee Sprache enthält diefe Karte auch noch eine Menge der intes 
®| und ', breite Neapolitains, fo wle andere, die neueſten wollenen Klei⸗ Fi 75 Notizen. Die vier Haupt ⸗Abthetlungen enthalten: 1. eine 
berftoffe von 2 Rthir. ab; Mouffeline de laines in großer Auswahl von Er DR des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Ja 2, 3 0 4 Rache Das alen Gamlotts In allen Barbın, Ma BG Br RER eee ee 5 
und 8 Sgr. 1% 2 un r. ‚ ung, Handel, Kanäle Chauſſeen 
Sgr. anz wollene umſchlagetücher von 1, 1? je, 2 Staatöverwaltung, 3. der landräthlichen Kreife Bemerkenstwerthege 
Für Herren: Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Mertwügbigteiten, Dörfer und 
Praktiſche Winterweſtenſtoſſe d 10, 12, 15 und 20 Sgr.; wollene a Ä ee eh — 
Shlipſe und ia & 10, 15 und 20 Sgr.; ſchwarz, und buntſeidene 3 Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollänter, Salzfaktoreien, Dos 
Herrenhalstücher in allen Größen und Gattungen, ſowie oſtindiſche Ta: | mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen vollſtändigen Meilenzeiger 

ſchentücher. und Militairifche Notizen. * 


Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


